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Es gibt keine grossen Erzählungen mehr –
dieses Lied ist in der historischen Forschung
zur Zeit verklungen. Die hier anzuzeigende
«Europäische Religionsgeschichte», hervorge-
gangen aus Tagungen des in Erfurt angesie-
delten Max-Weber-Kollegs und als Lehr- und
Studienbuch für entsprechende Studiengän-
ge konzipiert, ist ein Beweis für das Mühen
um grosse, übergreifende Zusammenhänge,
die auch Elemente des Ganzen wiederum in
neuem Licht erscheinen lassen können. Durch
die Lektüre der insgesamt 28 Beiträge, auf-
geteilt auf zwei Teilbände und versammelt
unter den Grossabschnitten «Das Problem ei-
ner Europäischen Religionsgeschichte», «Ent-
wicklungspfade des Pluralismus», «Religion
und Gesellschaft: Transfers zwischen kultu-
rellen Systemen» und «Religiöse Kommuni-
kation: Repräsentations- und Vermittlungs-
formen» erhält der Leser einen beeindrucken-
den Überblick, der ebenso zahlreiche Anre-
gungen gibt wie entschieden zum Weiterden-
ken und Nachfragen herausfordert.

Die hier eingenommene Perspektive auf die
europäische Religionsgeschichte ist eine de-
zidiert religionswissenschaftliche. Sie sowie
das Konzept einer Religionsgeschichte bieten
mindestens eine Teilantwort auf die Frage,
warum das Unterfangen einer europäischen
Religionsgeschichte im Vergleich zur histori-
schen Europaforschung insgesamt «spät» (3)
kommt. Denn obwohl Religion als histori-
sches Phänomen von Historikern mittlerwei-
le von den Anfängen bis heute – freilich im-
mer noch mit abnehmender Tendenz für das
20. Jahrhundert und die Zeitgeschichte – ernst
genommen wird, sind religionswissenschaft-
liche Fragestellungen Historikern trotz spora-
discher Neigung zum Max-Weber-Zitat eher
fremd. Die im vorliegenden Band von Histo-
rikern verfassten Beiträge sind die Ausnahme

von der Regel. Eine mehr oder minder religi-
onswissenschaftliche Perspektive einzuneh-
men ist dagegen zumindest manchen durch
Neigung oder Profession konfessionell ge-
bundenen Historikern möglich, wohingegen
das Konzept Religionsgeschichte eher mit Zu-
rückhaltung behandelt wird, da das Christen-
tum zum historischen Phänomen unter ande-
ren, jedenfalls seiner Besonderheit entkleidet
wird. Fremdheit und Zurückhaltung mögen
Grund für die Verspätung sein.

Eine europäische Religionsgeschichte ist
ein Konstrukt. Sie ist es schon allein deshalb,
weil Europa selbst nicht als eine territoria-
le Einheit mit fixen Grenzen betrachtet wer-
den kann. Dennoch wird, wer aus welcher
Perspektive auch immer Europa zum Gegen-
stand historischer Forschung macht, ohne ei-
nen geographischen Europabegriff nicht aus-
kommen. In seiner «Europäischen Geschich-
te» hat der britische Historiker Norman Da-
vies als überzeugenden Ausweg aus diesem
Dilemma vorgeschlagen, von einem ‹tidal Eu-
rope› auszugehen, d.h. Europa als flexible
Einheit zu betrachten, deren Umfang im Zeit-
verlauf zu- und abnimmt und deren Kontak-
te und Austauschprozesse ebenso veränder-
lich sind. Von der Sache her folgt die «Euro-
päische Religionsgeschichte» diesem Ansatz.
Sie setzt zeitlich in der Antike an und bezieht
sich zunächst auf den «Binnenraum des Im-
perium Romanum» (12), da dieser die materi-
ellen und symbolischen Voraussetzungen für
eine bestimmte Form von Religion geschaffen
habe. In den Beiträgen wird der geographi-
sche Bezugsraum je nach Notwendigkeit va-
riiert, es werden etwa religiöse Entwicklun-
gen in den USA wie in Indien thematisiert.
Gleichermassen und ebenso völlig zu Recht
haben pagane Kulte, Judentum und Islam in
einer «Europäischen Religionsgeschichte» ih-
ren Platz. Dennoch steht insgesamt das Chris-
tentum im Mittelpunkt, denn eine «Präpon-
deranz christlicher Kirchen und Praktiken im
geographischen Raum Europa [ist] . . . nicht in
Frage [zu] stellen.» (10)

Die «Europäische Religionsgeschichte»
strebt keine umfassende oder gar um Voll-
ständigkeit bemühte Darstellung an. Sie stellt
vielmehr den Versuch dar, die Kennzeichen
der Entwicklungen integrativ zu erfassen.
Einem pluralistischen Interpretationsmodell

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



verpflichtet, wird dem Leser zwar eine Viel-
falt an Ansätzen und Perspektiven geboten.
Dies geschieht jedoch auch dort, wo es sich
eher um Fallstudien handelt, in systemati-
scher und an grösseren Zusammenhängen
orientierter Absicht. Wie für die historische
Europaforschung insgesamt gilt dabei auch
hier: Die Herausforderung europäische
Geschichte in all ihren Dimensionen und
möglichen Bedeutungen zu schreiben kann
in einer Vielzahl von Möglichkeiten bestehen.
Es kann jedoch das Verdienst des hier anzu-
zeigenden Bandes sein, deutliche Hinweise
dafür zu geben, in welche Richtungen sich die
Beschäftigung mit religiösen Entwicklungen
in Europa im Rahmen historischer Forschun-
gen entwickelt hat und vor allem in welche
Richtungen sie sich zukünftig entwickeln
könnte und sollte.
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